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Zum ersten Mal haben 1999 alle EU-Mitgliedstaaten und die Länder, die am
PHARE1-Programm beteiligt sind, Bildungsdaten an Eurostat entsprechend
einem einheitlichen Fragebogen und einer einheitlichen Methodologie
geliefert. Die für das Schuljahr 1997/98 erhobenen Bildungsdaten
ermöglichen einen Vergleich zwischen den Mitgliedstaaten der Europäischen
Union und den PHARE- Ländern, nämlich Albanien, Bosnien-Herzegowina,
Bulgarien, der Tschechischen Republik, Estland, der ehemaligen
Jugoslawischen Republik Mazedonien, Ungarn, Litauen, Lettland, Polen,
Rumänien, Slowenien und der Slowakei. Von diesen Ländern gehören zehn
zu den Kandidaten für die Aufnahme in die EU.

*HPHLQVDPNHLWHQ�DEHU�DXFK�%HVRQGHUKHLWHQ

Bestimmte Charakteristiken sind in den PHARE-Ländern und den EU-
Mitgliedstaaten ähnlich. Mädchen sind seltener in den beruflichen
Bildungszweigen der Sekundarstufe eingetragen. Im Tertiärbereich sind die
Frauen stärker vertreten als die Männer, aber sie studieren wesentlich
seltener Mathematik, Informatik und Ingenieurwissenschaften.

Englisch, als die am häufigsten vermittelte Fremdsprache im Bildungswesen,
wird in Europa zur am weit verbreitesten Kommunikationssprache. In den
PHARE-Ländern werden von vielen auch Deutsch und Russisch erlernt.

In vielen PHARE-Ländern ist der Vorschulunterricht weniger stark verbreitet,
die Schulpflicht beginnt später als in den EU-Mitgliedstaaten. Weniger junge
Menschen nehmen an einer Ausbildung nach der Schulpflicht teil, und die
Beteiligung an der Hochschulbildung ist relativ geringer.
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Hinsichtlich der Bevölkerungssituation kann man im
allgemeinen feststellen, daß der Anteil der jungen Menschen,
auf die sich die reguläre Schul- und Hochschulausbildung
sowie die berufliche Erstausbildung hauptsächlich orientiert, in
den PHARE-Ländern größer ist als in den Mitgliedstaaten der
Europäischen Union. Der Anteil der 3-24Jährigen an der
Gesamtbevölkerung liegt in allen EU-Mitgliedstaaten, außer
Irland, unter 30%, in den PHARE-Ländern dagegen liegt
dieser Anteil, bis auf drei Länder, überall über diesem Wert.

In der Europäischen Union reicht dieser Anteil von 24% in
Deutschland bis zu 36% in Irland. In den PHARE-Ländern
bewegt sich der entsprechende Anteil zwischen 29% in
Bulgarien bzw. Slowenien und 43% in Albanien.

Es sei jedoch darauf hingewiesen, daß sich diese
Prozentsätze auf eine relativ weit gefaßte Altersgruppe
beziehen. Bei den jüngeren Kindern sind die Unterschiede
geringer. Obwohl auch in den PHARE-Ländern die
Geburtenhäufigkeit zurückgeht, setzte diese Entwicklung
jedoch später ein als in Westeuropa. In den vergangenen
Jahren lag die Gesamtgeburtenziffer in den meisten PHARE-
Ländern sogar unterhalb derer der EU-Mitgliedstaaten.

'LH�'DXHU�GHU�6FKXO]HLW�VSLHJHOW�QDWLRQDOH�%HVRQGHUKHLWHQ�ZLGHU��LQ�GHQ�3+$5(�/lQGHUQ
LVW�VLH�MHGRFK�KlXILJ�N�U]HU

Wird die Bildungsbeteiligungsrate der 3-24Jährigen in Form
einer Kurve dargestellt, so steigt diese zu Beginn der
Schulpflicht auf 100 % an, bleibt für die 8 bis 10 Jahre
Schulpflicht mehr oder weniger konstant und fällt danach je
nach Land auf unterschiedliche Raten ab.

Diese Kurve spiegelt natürlich, zumindest teilweise, die
Organisation des Bildungssystems im jeweiligen Land und
insbesondere die Dauer der Schulpflicht wider.

Unter den EU-Mitgliedstaaten beginnt die Schulpflicht nur in
den drei nordischen Ländern relativ spät, nämlich im Alter von
7 Jahren. Bei den PHARE-Ländern ist dies in sieben Ländern
der Fall.

Abgesehen von den Unterschieden in der Dauer der
Schulpflicht, sind zwei Merkmale charakteristisch für die
PHARE-Länder:

1. Die Kinder beginnen später mit der Schulzeit
(weniger Kleinkinder besuchen Vorschuleinrichtungen),

2. und beenden die Ausbildung früher.
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Der Unterricht im Elementarbereich, das heißt vor der ersten
Stufe der Grundbildung, ist in den PHARE-Ländern weniger
entwickelt als in den EU-Mitgliedstaaten. Dies könnte
unterschiedliche Gründe haben, zum einen kultureller Art (der
Erziehung in der Familie wird größere Bedeutung
beigemessen) und zum anderen sozioökonomischer Art
(Verfügbarkeit von Vorschuleinrichtungen, Dauer des
Elternurlaubs, Höhe des Kindergeldes bzw. der
Bildungsbeihilfen, ...).

Es kann zum Beispiel festgestellt werden, daß in sechs EU-

Mitgliedstaaten (Benelux-Länder, Spanien, Frankreich und
Italien) fast alle Vierjährigen bereits zur Schule gehen, was in
keinem der PHARE-Länder der Fall ist. Ungarn verzeichnet
mit 88% den höchsten Anteil. Es sei vermerkt, daß in Irland
und dem Vereinigten Königreich einige Primarklassen schon
im Alter von vier Jahren beginnen.

Insgesamt betrachtet haben die frühere Jugoslawische
Republik Mazedonien, Polen und Finnland die wenigsten
Kinder im schulorientierten Elementarbereich.

%�� ,P�6HNXQGDUEHUHLFK� LVW�GLH�%HGHXWXQJ�GHU�EHUXIVELOGHQGHQ�8QWHUULFKWV]ZHLJH� YRQ�/DQG� ]X�/DQG
YHUVFKLHGHQ��DEHU��EHUDOO�ZHUGHQ�VLH�VWlUNHU�YRQ�-XQJHQ�DOV�YRQ�0lGFKHQ�EHVXFKW

Im Rahmen des Schulwesens ist die Schulpflicht in den
europäischen Ländern entweder in Form eines Systems
organisiert, in dem die Primarstufe von der Sekundarstufe I
getrennt ist (Mehrzahl der EU-Mitgliedstaaten, Bulgarien,
Rumänien und Litauen), oder in Form einer einzigen Struktur
(nordische Länder, Portugal und Mehrzahl der PHARE-
Länder). Das Alter beim Eintritt in die Sekundarstufe II liegt je
nach Land zwischen 14 und 16 Jahren und fällt häufig mit
dem Ende der Pflichtschulzeit zusammen.

Ziel der Primarstufe und der Sekundarstufe I ist vor allem die
Vermittlung einer allgemeinen Bildung; erst in der
Sekundarstufe II beginnt die eigentliche Vorbereitung auf das
Berufsleben.

Die Unterschiede zwischen den einzelnen EU-Mitgliedstaaten
bezüglich der Einschreibungen für die Berufsausbildung sind
ebenso groß wie die zwischen den einzelnen PHARE-
Ländern.

In Griechenland, Spanien, Portugal, Albanien und den
baltischen Ländern (Estland, Lettland, Litauen) besucht etwa
zwei Drittel der Schüler und Schülerinnen der Sekundarstufe II
einen allgemeinbildenden Zweig. In Irland erhalten alle
Schüler und Schülerinnen der Sekundarstufe II eine
allgemeine Bildung oder vorberufliche Bildung.

In Deutschland, Österreich und den Benelux-Ländern
hingegen gehen etwa zwei Drittel in eine berufsbildende
Schule. Auch die jungen Menschen in den PHARE-Ländern
(mit Ausnahme Albaniens und der baltischen Länder) sind
eindeutig stärker auf berufsbildende Schulen orientiert.

In fast allen Ländern (mit Ausnahme des Vereinigten
Königreichs) gibt es im berufsbildenden Bereich relativ mehr
Jungen als Mädchen. Die Graphiken zeigen jedoch, daß diese
Unterschiede im allgemeinen in den PHARE-Ländern größer
sind. Vor allem Bulgarien, aber auch Polen und Rumänien
weisen Unterschiede von über 20 % auf.
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    1) 1996/97 2) einschließlich vorberufliche Bildung
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Zum einen ist die Beteiligungsrate insgesamt an einer
Ausbildung nach der Schulpflicht in den PHARE-Ländern weit
geringer als in den EU-Ländern.

Die überwiegende Mehrheit der jungen Europäer im Alter von
16 Jahren geht noch zur Schule. Allerdings beginnt die
Beteiligungsrate zurückzugehen.

Mit 18 Jahren besuchen in Schweden, Deutschland, Belgien,
Frankreich und Finnland noch mehr als 80% von ihnen eine
Schule. In den PHARE-Ländern ist mit 73% der höchste Anteil
in Polen zu verzeichnen. Im Vereinigten Königreich,
Rumänien, der ehemaligen Jugoslawischen Republik
Mazedonien und Albanien hingegen liegt die Beteiligungsrate
nicht höher als 50%.

In den Mitgliedstaaten der Europäischen Union besucht fast
die Hälfte der Zwanzigjährigen noch eine Bildungseinrichtung.
Dabei variieren die Beteiligungsraten zwischen 29% in
Österreich und 60% in Belgien, den Niederlanden,
Griechenland und Frankreich.

Unter den PHARE-Ländern weist Polen für dieses Alter mit
48% die höchste Beteiligungsrate auf. In fünf weiteren
Ländern (baltischen Ländern, Ungarn und Slowenien) beträgt
dieser Anteil unter den Zwanzigjährigen über ein Drittel.

Zum anderen besuchen in den PHARE-Ländern diejenigen,
die ihre Ausbildung nach der Schulpflicht fortsetzen,
hauptsächlich Einrichtungen im Tertiärbereich, wohingegen in
den EU-Mitgliedstaaten viele junge Menschen ihre Ausbildung
in der Sekundarstufe II oder des post-sekundären nicht-
tertiären Bereichs fortsetzen. Dies gilt vor allem für Dänemark,
Deutschland, die Niederlande und Schweden.

Die Beteiligungsraten in der Hochschulausbildung liegen in
der Europäischen Union im allgemeinen höher als in den
PHARE-Ländern. Bei den 18-24Jährigen ist dieser Anteil nur
in Slowenien, den baltischen Ländern und Bulgarien
annähernd so groß wie der Durchnittswert der EU (23%).
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In fast allen europäischen Ländern ist die Beteiligung der
Frauen an einer Hochschulausbildung höher als die der
Männer. Natürlich ist dabei der Einfluß der Wehrpflicht zu
berücksichtigen (vor allem in den PHARE-Ländern, wo der
Wehrdienst im allgemeinen länger ist als in jenen EU-
Mitgliedstaaten, in denen Wehrpflicht besteht). Bei den Frauen
hingegen ist die Zahl derer größer, die ihr Studium wegen
familiärer Verpflichtungen unterbrechen. Auch bei
Berücksichtigung dieser Faktoren bleibt es dabei, daß sich
Frauen in den meisten Ländern häufiger für ein
Hochschulstudium entscheiden.

Besonders deutlich ist dieses Übergewicht von Frauen in
einigen PHARE-Ländern: Bulgarien, Lettland, Litauen, und
Slowenien.

Eine weitere gemeinsame Charakteristik in den EU-
Mitgliedstaaten und den PHARE-Ländern ist die Dominanz
von Frauen in bestimmten Fächern: den Geistes- und
Kunstwissenschaften, den Erziehungswissenschaften und der
Medizin. Ein Studium in Mathematik, Informatik und vor allem
in den Bereichen Ingenieurwissenschaften und Architektur
wird hauptsächlich von Männern gewählt. In den PHARE-
Ländern sind dabei diese Unterschiede weniger deutlich.
Bulgarien hat den höchsten Prozentanteil von Frauen unter
den Studierenden in Mathematik/Informatik und Ingenieur-
wissenschaften. 1) 1996/97
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Die jungen Europäer beginnen häufig in den Primarschulen
mit dem Erlernen von Fremdsprachen, allerdings, je nach
Bildungssystem, in unterschiedlichem Alter.

Im Sekundarbereich kommt häufig zur ersten in der
Primarstufe erlernten Fremdsprache eine zweite hinzu. In
Luxemburg, der Flämischen Gemeinschaft von Belgien, in
Dänemark, Finnland und Estland ist der
Fremdsprachenerwerb offenbar am weitesten verbreitet.

Die Angaben an dieser Stelle betreffen nur die allgemeine
Bildung, da sie vollständiger und zuverlässiger sind. Für jene
Länder, die sowohl Angaben für die allgemeine Bildung als
auch die berufliche Bildung übermittelt haben, ist deutlich die
Tendenz zu erkennen, daß den Fremdsprachen in der
beruflichen Bildung mehr Bedeutung beigemessen wird als in
der allgemeinen Bildung.

Englisch ist in Europa die am häufigsten an Schulen
unterrichtete Fremdsprache. In den PHARE-Ländern ist der
Anteil der Schülerinnen und Schüler, die Englisch lernen,
häufig zugunsten von Deutsch oder Russisch verringert. Am
häufigsten wird Deutsch in den nahe zu Deutschland und
Österreich gelegenen Ländern erlernt, nämlich in Luxemburg,
Dänemark, der Tschechischen Republik, der Slowakei, in
Ungarn und in Polen.

Französisch lernen viele Schüler in der Flämischen
Gemeinschaft von Belgien und in Luxemburg, jedoch auch in
Irland und in Rumänien.

Russisch wird am häufigsten in den drei baltischen Staaten,
Bulgarien und Polen erlernt.

7DEHOOH����%HWHLOLJXQJ�GHU�6FK�OHU�GHU�DOOJHPHLQHQ�6HNXQGDUELOGXQJ��,6&('���XQG����QDFK�GHQ�DP�KlXILJVWHQ
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Englisch     Französisch Deutsch Spanisch Russisch

1) 1996/97

2) nur ISCED 2

3) nur ISCED 3

4) allgemeine und berufliche Bildung

%�IU�1) %�IO�1) '. ' (/�1) ( ) ,5/ , /�1) 1/ $ 3 ),1 6�2) 8.

$/�1) %$ %* &= (( 0.�4) +8 /7 6./9 3/�1) 3) 52 6,�4)
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$EN�U]XQJHQ
���$QJDEH�QLFKW�YHUI�JEDU

/lQGHU�GHU�(8��%��%HOJLHQ��'.��'lQHPDUN��'��'HXWVFKODQG��(/��*ULHFKHQODQG��(��6SDQLHQ��)��)UDQNUHLFK��,5/��,UODQG��,��,WDOLHQ��/��/X[HPEXUJ��1/��1LHGHUODQGH�
$��gVWHUUHLFK��3��3RUWXJDO��),1��)LQQODQG��6��6FKZHGHQ��8.��9HUHLQLJWHV�.|QLJUHLFK
3+$5(�/lQGHU��$/� � $OEDQLHQ��%$� � %RVQLHQ� +HU]HJRZLQD��%*� � %XOJDULHQ�&=� � 7VFKHFKLVFKH� 5HSXEOLN��((� � (VWODQG��0.� � HKHPDOLJH� -XJRVODZLVFKH� 5HSXEOLN
0D]HGRQLHQ��+8��8QJDUQ��/7��/LWDXHQ��/9��/HWWODQG��3/��3ROHQ��52��5XPlQLHQ��6,��6ORZHQLHQ��6.��6ORZDNHL

'DWHQTXHOOHQ
*UXQGODJH�I�U�GLH�PHLVWHQ�=DKOHQ�LVW�GHU�JHPHLQVDPH�82(�)UDJHERJHQ��81(6&2�2(&'�(XURVWDW���'LH�MlKUOLFK�HUKREHQHQ�'DWHQ�EHWUHIIHQ�GLH�$Q]DKO�GHU�6FK�OHU
XQG�6WXGLHUHQGHQ��1HX]XJlQJH��$EVROYHQWHQ��/HKUHU�XQG�+RFKVFKXOOHKUHU��%LOGXQJVHLQULFKWXQJHQ�XQG�%LOGXQJVDXVJDEHQ�
0LWWHOV� HLQHV� VSH]LILVFKHQ� (XURVWDW�)UDJHERJHQV� ZXUGHQ� GLH� 'DWHQ� �EHU� GHQ� )UHPGVSUDFKHQHUZHUE� HUKREHQ�� $X�HUGHP� ZXUGHQ� GLH� (XURVWDW�'DWHQ� DXV� GHP
%HUHLFK�'HPRJUDSKLH�YHUZHQGHW�
'LH�$QJDEHQ��EHU�GLH�'DXHU�GHU�6FKXOSIOLFKW�VWDPPHQ�DXV�GHP�,QIRUPDWLRQVQHW]�]XP�%LOGXQJVZHVHQ�LQ�(XURSD��(85<',&(��

,6&('���,QWHUQDWLRQDOH�6WDQGDUGNODVVLILNDWLRQ�I�U�GDV�%LOGXQJVZHVHQ��)DVVXQJ�YRQ������

$��%,/'81*6(%(1(1

,6&('����(OHPHQWDUEHUHLFK�
%LOGXQJ�YRU�GHU�(LQVFKXOXQJ�LQ�GHQ�3ULPDUEHUHLFK��,Q�GHU��EHUZLHJHQGHQ�=DKO�GHU�)lOOH�KDQGHOW�HV�VLFK�XP�GLH�8QWHUULFKWXQJ�YRQ�QRFK�QLFKW�VFKXOSIOLFKWLJHQ�.LQGHUQ�
'LH� %LOGXQJVSURJUDPPH� VROOWHQ� LQ� HLQHU� 6FKXOH� RGHU� (LQULFKWXQJ� VWDWWILQGHQ� XQG� ZHUGHQ� YRQ� 3HUVRQDO� GXUFKJHI�KUW�� GDV� I�U� %LOGXQJVSURJUDPPH� I�U� .LQGHU
DXVUHLFKHQG�TXDOLIL]LHUW�LVW�

,6&('����3ULPDUEHUHLFK�RGHU�HUVWH�6WXIH�GHU�*UXQGELOGXQJ�
-H�QDFK�/DQG�EHJLQQW�HU�LP�$OWHU�YRQ�YLHU�ELV�VLHEHQ�-DKUHQ�XQG�HUVWUHFNW�VLFK�LQ�GHU�5HJHO�DXI�I�QI�RGHU�VHFKV�-DKUH��(U�IlOOW�LPPHU�LQ�GHQ�5DKPHQ�GHU�6FKXOSIOLFKW�
'LH� %LOGXQJVSURJUDPPH� VROOHQ� GHQ� 6FK�OHUQ� VROLGH� *UXQGNHQQWQLVVH� LQ� /HVHQ�� 6FKUHLEHQ� XQG� 0DWKHPDWLN� XQG� HOHPHQWDUH� .HQQWQLVVH� LQ� DQGHUHQ� %HUHLFKHQ
YHUPLWWHOQ�

,6&('����6HNXQGDUEHUHLFK�,�RGHU�]ZHLWH�6WXIH�GHU�*UXQGELOGXQJ�
,Q� DOOHQ� /lQGHU� LP� 5DKPHQ� GHU� 6FKXOSIOLFKW�� 'HU� 8QWHUULFKW� LVW� LQ� GHU� 5HJHO� VWlUNHU� IlFKHURULHQWLHUW�� 'DV� (QGH� IlOOW� RIW� PLW� GHP� (QGH� GHU� 9ROO]HLWVFKXOSIOLFKW
]XVDPPHQ�

,6&('����6HNXQGDUEHUHLFK�,,�
%HJLQQW�QRUPDOHUZHLVH�LP�$OWHU�YRQ����RGHU����-DKUHQ��'HU�8QWHUULFKW�ZHLVW�KlXILJ�HLQH�QRFK�JU|�HUH�IDFKOLFKH�6SH]LDOLVLHUXQJ�XQG�KlXILJ�P�VVHQ�GLH�/HKUHU�EHVVHU
TXDOLIL]LHUW�RGHU�VWlUNHU�VSH]LDOLVLHUW�VHLQ��'LH�%LOGXQJ�NDQQ�DOOJHPHLQ��YRUEHUXIOLFK��RIW�]XVDPPHQ�JHVWHOOW��RGHU�EHUXIOLFK�VHLQ��9LHOH�%LOGXQJVSURJUDPPH�I�KUHQ�]XU
=XJDQJVEHUHFKWLJXQJ�]XP�7HUWLlUEHUHLFK�

,6&('����3RVW�VHNXQGlUHU��QLFKW�WHUWLlUHU�%HUHLFK�
'LHVH�%LOGXQJVSURJUDPPH�OLHJHQ�DXV�LQWHUQDWLRQDOHU�6LFKW�DXI�GHU�*UHQ]H�]ZLVFKHQ�6HNXQGDUEHUHLFK�,,�XQG�7HUWLlUEHUHLFK��6LH�GLHQHQ�GHU�:LVVHQVHUZHLWHUXQJ�GHU
7HLOQHKPHU��GLH�EHUHLWV�HLQHQ�%LOGXQJVJDQJ�DXI�6WXIH���DEJHVFKORVVHQ�KDEHQ��(LQLJH�%LOGXQJVSURJUDPPH�HU|IIQHQ�GLH�GLUHNWHQ�=XJDQJ�]X� ,6&('���XQG�DQGHUH
I�KUHQ�GLUHNW�DXI�GHQ�$UEHLWVPDUNW�

,6&('���XQG����7HUWLlUEHUHLFK�
D��,6&('���7HUWLlUEHUHLFK�,�� 'HU�=XJDQJ�HUIRUGHUW�LQ�GHU�5HJHO�GHQ�HUIROJUHLFKHQ�$EVFKOX��DXI�6WXIH�,6&('���RGHU����'LH�%LOGXQJVSURJUDPPH�GHU�6WXIH�,6&('

�$� VLQG� KDXSWVlFKOLFK� WKHRUHWLVFK� RULHQWLHUW� XQG� GDXHUQ� OlQJHU�� ZlKUHQG� GLH� %LOGXQJVSURJUDPPH� GHU� 6WXIH� ,6&('� �%
%LOGXQJVSURJUDPPH�GHU�6WXIH�,6&('��%�VLQG�SUDNWLVFK�EHUXIVVSH]LILVFK�RULHQWLHUW�

D��,6&('���7HUWLlUEHUHLFK�,,�� 6LH� I�KUW� ]XU� 9HUOHLKXQJ� HLQHU� JHKREHQHQ� IRUVFKXQJVRULHQWLHUWHQ� 4XDOLILNDWLRQ�� (UIRUGHUOLFK� LVW� GLH� 9RUODJH� HLQHU
YHU|IIHQWOLFKXQJVZ�UGLJHQ�ZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�$UEHLW� RGHU�'LVVHUWDWLRQ��GLH�GDV�(UJHEQLV�RULJLQlUHU�)RUVFKXQJ� LVW� XQG� VLJQLILNDQWH
QHXH�(UNHQQWQLVVH�OLHIHUW�

%��)b&+(5�7+(0(1�±�HLQH�GHWDLOOLHUWH�.ODVVLILNDWLRQ�GLHQW�DOV�*UXQGODJH�I�U�=XVDPPHQIDVVXQJHQ�YRQ�)lFKHUQ�7KHPHQ�LP�7HUWLlUEHUHLFK

(LQLJH�'HILQLWLRQHQ

'LH�'DWHQ�EH]LHKHQ�VLFK�DXI�9ROO��XQG�7HLO]HLWVWXGLHUHQGH�LQ�|IIHQWOLFKHQ�XQG�SULYDWHQ�%LOGXQJVHLQULFKWXQJHQ��'LH�$QJDEHQ�XPIDVVHQ�GLH�DOOJHPHLQH�%LOGXQJ�XQG�GLH
EHUXIOLFKH�%LOGXQJ�$XVELOGXQJ�LQ�6FKXOHQ��'LH�NRPELQLHUWH�$XVELOGXQJ�LQ�6FKXOH�XQG�%HWULHE��ZLH�]��%��GDV�GXDOH�6\VWHP��LVW�HEHQIDOOV�HLQJHVFKORVVHQ�
'LH�%LOGXQJVEHWHLOLJXQJVUDWH�VWHOOW�GHQ�3UR]HQWDQWHLO�GHU�6FK�OHU�XQG�6FK�OHULQQHQ�E]Z��6WXGLHUHQGHQ�DQ�GHU�*HVDPWEHY|ONHUXQJ�GHU�MHZHLOLJHQ�$OWHUVJUXSSH�GDU��,Q
GHQ�PHLVWHQ�/lQGHUQ�LVW�GDV�%H]XJVDOWHU�GHU�6FK�OHU�XQG�6FK�OHULQQHQ�E]Z��6WXGLHUHQGHQ�GDV�$OWHU�DP�����'H]HPEHU����-DQXDU�GHV�MHZHLOLJHQ�6FKXOMDKUHV�
:LUG�HLQH�GHU�$PWVVSUDFKHQ�HLQHV�/DQGHV�DQ�GHQ�6FKXOHQ�XQWHUULFKWHW��LVW�DEHU�QLFKW�8QWHUULFKWVVSUDFKH��VR�ZLUG�VLH�QLFKW�DOV�)UHPGVSUDFKH�EHWUDFKWHW�

%LEOLRJUDSKLVFKH�4XHOOHQ

Ä%LOGXQJ�LQ�GHU�(XURSlLVFKHQ�8QLRQ���'DWHQ�XQG�.HQQ]DKOHQ�����³��(XURVWDW������
Ä6FKO�VVHO]DKOHQ�]XP�%LOGXQJVZHVHQ�LQ�(XURSD�����������³��(XURSlLVFKH�.RPPLVVLRQ������
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